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günf ßinber, nömliift gwei ©ötyne unb brei Jöeftter, woren

bie gtueftt biefet (Stye, »on benen obet nut bte btei lefetcm

fpätet mit auSlänbifcften 9) (Sbelleuten »etmätylt, ityn

übettebten.

2. Dans futuuifl »on (Eilaa) im betnifa)cn Stactlsbitnfl.

Seoot »on ben Seibienften bie Stebe ift, bie fteft »on

(Stlai? in fdjwietigen Seiten um fein Satetlanb etWOtben,

ift eS angemeffen, bie Sage bet cutopäifctyen ©taaten, gumal

berer, welefte bie ©eftweig begrengten, nätyer ins Sluge gu

faffen. SBotyl ragte biefeS Sanb wie eine Snfel tyeroor mtt=

ten im ftürmifdjen SBeltmeer, beffen aufgeregte SBdlen ftcft

on feinen Ufern brachen ober bisweilen Weit ins Snnere

tyinein ityren trüben Seftoum ergoffen. Sa war int Often
ber Schweig baS befreunbete Sünbten »on ben Sd?aoren

OeftreictyS befefet, um fiety ber Säffe nacty Stalien gu »etftctyetn,

bte batin tyauSten mie in geinbeS Sanb, wätytenb »on 3iot
ben tyet bie 3Bat(enftein'fd?e Sltmee »on 16,000 Steitem

unb gotylteicftem gußoolf gegen ben Sttyein im Slnguge War,

Welctye ilattyolifen wie Stoteftanten gegen ben gemrinfamer.

geinb in SUlarm 10) brod?te; nicftt minber bettnruftigenb

!') CDicfe toaten: Stjel ». Saupabcl, fteffifdjer ßbelmann,
gewefenei Cberftbeim toetmarifdjen .fjeere, §ctt ju Spfirt; 3 oft-

Gafpat ». Sötting cnberg (aueft SDötnbetg), aug at-elid
fteffifdjem Saug, uub 3oft. gtiebrieft ». ©tein, aug einet
}d?toäbifd?en SlbelSfamtttc. ®ie Söd?tern GtM)g ftteßen: Ga*
tftorina ©ufanna, SJtaria unb 3otyanna Suifa.

10) ®leid?jeitig anerbot ftdi bet Äatfet gegen bie Gibgenof*
fen, bie §ut tfttet Sfä&f j e üb et fid) ju netymen. Sie
Gibgenoffen gaben bem Staifet jut Slntwort: füt bte Setoaty*
tung bet Slfpenpäffe fotgen fie felbft unb übertaf*
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Fünf Kinder, nämlich zwei Söhne und drei Töchter, waren

die Frucht dieser Ehe, von denen aber nur die drei letzter»

später mit ausländischen ^) Edelleuten vermählt, ihn
überlebten.

z. Hans Ludwig von Erlach im bernische» Staatsdienst.

Bevor von den Verdiensten die Rede ist, die sich von

Erlach in schwierigen Zeiten um sein Vaterland erworben,

ist es angemessen, die Lage der europäischen Staaten, zumal

derer, welcke die Schweiz begrenzten, näher ins Auge zu

fassen. Wohl ragte dieses Land wie eine Insel hervor mW

ten im stürmischen Weltmeer, dessen aufgeregte Wellen sich

an seinen Ufern brachen oder bisweilen weit ins Innere
hinein ihren trüben Schaum ergossen. Da war im Osten
der Schweiz das befreundete Bündten von den Schaaren

Oestreichs besetzt, um sich der Pässe nach Italien zu versichern,

die darin hausten wie in Feindes Land, während von Norden

her die Wallenstein'schc Armee von 16,000 Reitern

und zahlreichem Fußvolk gegen den Rhein im Anzüge war,
welche Katholiken wie Protestanten gegen den gemeinsame!!

Feind in Allarm ^) brachte? nicht minder beunruhigend

») Diese waren: Axel v. Taupadel, hessischer Edelmann,
gewesener Oberst beim weimarischcn Heere, HcrrzuPfirt; Joh.
Caspar v. Dörring cnberg (auch Dörnberg), aus adelich

hessischem Haus, und Joh. Friedrich v. Stein, aus einer
schwäbischen Adclsfamilic. Die Töchtern Erlachs hießen:
Catharina Susanna, Maria und Johanna Luisa.

w) Gleichzeitig anerbot stch der Kaiser gegen die Eidgenossen

die Hut ihrer Pässe über sich zunehmen. Die
Eidgenossen gaben dem Kaiser zur Antwort: für die Bewahrung

dcr Alpenpässe sorgen sie selbst und überlas-
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brang bet JiriegSlätm »on ©üben tyet übet bie SUpen, wo

in ©ad)en beS SJtant uanifd?en (StbfotgefriegeS stönig Sub*

wig XIII. an ber Sptfee beS frangöftfdjen $eereS gunäd?ft gegen

ben §ergog (Sari (Smanuel »on ©äoopen rafcfte gort*
fd?ritte maeftte. Unter fold?en brotyenben Umftänben galt eS,

ben alten §aber gu »ergeffen, ber befonberS in religiöfen

Singen bei jebem nod? fo geringfügigen Slnlaß immer wieber

beroorttat unb bie (Sibgenoffen an burdjgreifenben gemein*

famen SBaßregeln tyinbette. Siamentlid? Setn, boS mit
einem bebeutenben Jtyeile feines ©ebieteS an ben Kriegs*

Aftauptafe gtengte, mußte getüftet fein; eS ernannte batyet

ben im fotgenben Seilt 1629 gum ©«ftultbeißen etwätylten

gtang Subwig »on (Stlaift, gteiftettn gu ©pieg, einen

friegg* unb gefcftäftSfunbigen SJtann, gum Oberbefetylgtyaber

ber gut Sicftetung bet ©tengen aufgeftellten Jtuppen unb

gab itym unfein fianS Subwig¦, gettn gu (Saftelen, als

Obetftlieutenant unb Statttyoltet beS ÄtiegStatfteS an bie

Seite.

Snt gangen Sanb würben SJettfterungen gebalten, im Stargau

SBacbtfeuet eingerichtet, ber Oberft SBiltyelm »on Sießhaety

mit ber SBerbung »on 2000 greiwilligen beauftragt, auf

beren SluSbouer im SBacfttbienft man metyr als auf bie StuS-

güger bauen gu fönnen meinte. Sa/ man fanb eS nöttyig,

weniger um beS äußern geinbeS willen, als aus gutd?t »or

tnnetn Unrutyen, eine foftbare Sefatnmg »on 400 SJtann n)
in ber $auptftabt gu untertyatten.

fen bag Stiemanb Stnberm. Saben 12. SJtätj 1628. 6000
SKann jogen an bie ©tenje jwtfcften Safel unb ©eftaffftaufen. —
Sera orbnete einen Sußtog an. (Sutlemin II. p. 591.)

u) hierüber »on ©eftultftetß Slnton ». ©taffentieb
ju Statfte gejogen, fanb Grtad) bie Soften ju ftodj unb meinte,

IS

drang der Kriegslärm von Süden her über die Alpen, wo

in Sachen des Mantuanischen Erbfolgekrieges König Ludwig

XIII. an der Spitze des französischen Heeres zunächst gegen

den Herzog Carl Emanuel von Savoyen rasche

Fortschritte machte. Unter solchen drohenden Umständen galt es,

den alten Hader zn vergessen, der besonders in religiösen

Dingen bei jedem noch so geringfügigen Anlaß immer wieder

hervortrat und die Eidgenossen an durchgreifenden gemeinsamen

Maßregeln hinderte. Namentlich Bern, das mit
einem bedeutenden Theile seines Gebietes an den

Kriegsschauplatz grenzte, mußte gerüstet sein; es ernannte daher

den im folgenden Jahr 1629 zum Schultheißen erwählten

Franz Ludwig von Erlach, Freiherrn zu Spiez, einen

kriegs- und geschäftskundigen Mann, zum Oberbefehlshaber

der zur Sicherung der Grenzen aufgestellten Truppen und

gab ihm unsern Hans Ludwig? Herrn zu Castelen, als

Oberstlieutenant und Statthalter des Kriegsrathes an die

Seite.

Im ganzen Land wurden Musterungen gehalten, im A'argau

Wachtfeuer eingerichtet, der Oberst Wilhelm von Dießbach

mit der Werbung von 2000 Freiwilligen beauftragt, auf

deren Ausdauer im Wachtdienst man mehr als auf die Aus'

züger bauen zu können meinte. Ja, man fand es nöthig,

weniger um des äußern Feindes willen, als aus Furcht vor
innern Unruhen, eine kostbare Besatzung von 400 Mann^)
in der Hauptstadt zu unterhalten.

sen das Niemand Anderm. Baden 12. März 1S28. 600«

Mann zogen an die Grenze zwischen Basel und Schaffhausen. —
Bern ordnete einen Bußtag an. (Vullemin II. p. 591.)

") Hierüber von Schultheiß Anton v. Graffenried
zu Rathe gezogen, fand Erlach die Kosten zu hoch und meinte,
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Su biefen brobenbcn SluSfiefttcn, welcfte »ielfocft SJtißftim*

mung unb SJtutftloftgfcit im Solfe »etbteitetcn, gefeilten ftdi

nod? anbete Steigen; bie »ont fitiege mitgenommenen Stad?*

batlänbet lieferten bei Sd?weig webet* Jfotn nod) SBein metyt,

fo baß eine SJtaffe tyungtigen SolfeS übet bie ©tengen tyin*

unbtyer brang uub aus Sergweiflung Serbred?er warb. Sann
fam bie Seft, bie ftfton im »origen Qaftre gewüttyct tyätte,

wiebet unb raffte Jaufcnbe 12) hinweg.
SaS waren trübe Seiten, wrid?e aber metyt obet weniget

gleid? Ahmet auf allen Otten bet (Sibgenoffenfdjaft lafteten;
abet füt bie tefotmitten ©täbte, »ot alten Sem, wat noeft

bcfonbetS bentüftenb bet ftegteiefte (Stfolg, mit welchem bei

allgewaltige Jtaibinal Stictyelieu im Seactybarlanbe bie glau*
benSoetwonbten Hugenotten befämpft unb baS Sollwert beS

(SaloiniSmuS in granfteidj, Sa Sto ift eil», nacty 14 SJtonaten

tapfern SBiberftanbeS eingenommen tyätte; fonnte nteftt untet

Senufeung biefet fd?mietigen Seitumftänbe bet atte geinb

SetnS, bet $etgog »on ©aöopen, ermuntert werben, feine

geinbfetigfeiten gegen ©enf gu erneuern, feine Stnfprüdje ouf
bte nod? frineSwegS »erfttymergte SBaabt geltenb gu maeften?

Slber aud? in Seutfeblanb, welefteS ©tüd folgte ©etyritt für

im Slargau etyer Seute ju finben ju 3 Sa|en per Sog ober 7 ©ut*
ben per SDtonat. Gr ertyielt aud) ben Stuftrag jur StuSftebung ber

SJiannfcftaft, nad?bem man bte Sefajsung »on Setn jum SJttß*

»etgnügen Sielet entlaffen ftatte. (Extraits sur l'histoire du
general d'Erlacli.)

a) 3n Sern ftarben 2492 Serfonen 40 SKitgltebet aug bet
SJtitte bet Swetftunbett; 9 Sinbet aug bem §aufe beg ©d?ultftci*
ßcn ». Grlacft toutben ein Cpfet biefet fd?rec£licl?eit ©eud?e. Sag
Gtenb toat fo groß, baß 70,0(30 Sßerfonen in biefen 3«ftren bie

gute ©d)toetjettjetmatft »ctlicßen, um in Ungarn auf fümmer*
ltdjem Soben fid) anjufiebeln. (3ß tt (l e m i n II. 594.)

IL

Zu diesen drohenden Aussichten, welche vielfach Mißstimmung

und Mutlosigkeit im Volke verbreiteten, gesellten sick

noch andere Plagen; die vom Kriege mitgenommenen
Nachbarländer lieferten dcr Schweiz weder' Korn noch Wcin mehr,

so daß eine Masse hungrigen Volkes über die Grenzen

Hinundher drang uud aus Verzweiflung Verbrecher ward. Dann
kam die Pest, die schon im vorigen Jahre gewüthet hatte,

wieder und raffte Tausende hinweg.
Das waren trübe Zeiten, welche aber mehr oder weniger

gleich schwer auf allen Orten der Eidgenossenschaft lasteten;

aber für die reformirten Städte, vor allen Bem, war noch

besonders bemühend der siegreiche Erfolg, mit welchem dcr

allgewaltige Kardinal Richelieu im Nachbarlande die

glaubensverwandten Hugenotten bekämpft und das Vollwerk des

Calvinismus in Frankreich, LaRochell», nach 14 Monaten

tapfern Widerstandes eingenommen hatte; konnte nicht unter

Benutzung dieser schwierigen Zeitumstände der alte Feind

Berns, der Herzog von Savoyen, ermuntert werden, seine

Feindseligkeiten gegen Genf zu erneuern, seine Ansprüche auf
die noch keineswegs verschmerzte Waadt geltend zu machen?

Aber auch in Deutschland, welches Glück folgte Schritt für

im Aargau eher Leute zu finden zu 3 Batzen per Tag oder 7 Gulden

per Monat. Er erhielt auch den Auftrag zur Aushebung der

Mannschaft, nachdem man die Besatzung von Bern zum
Mißvergnügen Vieler entlassen hatte. (Lxtràits sur l'Instoirs clu

Fvnsrsl à'Erlàeli.)
tt> In Bern starben 2492 Personen 4« Mitglieder aus dcr

Mitte der Zweihundert; 9 Kinder aus dem Hause des Schultheißen

v. Erlach wurden ein Opfer dieser schrecklichen Seuche. Das
Elend war so groß, daß 70,000 Personen in diesen Jahren die

gute Schweizerheimath verließen, um in Ungarn auf kümmerlichem

Boden sich anzusiedeln. (Vullemin II. 594.)
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Schritt ben SBaffen beS liguifti'feften gelbtyerrn Jitlft, beS

faifetlicljen SBattenftein? Slueft geigte baS SteftitutionSebift,
wie etnft eS bem Saifer fei, biefe gltidltctyen (Stfolge gum
Soittyetle bet fattyolifeften Sitctye, bie wiebet in itytem alten

Jpettfcftetgtange betgeftrilt werben muffe, auSgubeuten.

Sa etfebten gur guten Stunbe ©ufta» Slbolf, ©«ftwe*

benS Sönig, in Seutfctylanb, um ber Sactye ber Stoteftanten
einen neuen Stuffcftwung unb ityten SBaffen eine Seitlang baS

entßftiebene Uebetgewicftt gu geben. So nätyerte ftcft aueft

granfteidjS fctylaue Solitif ben Kantonen; weit futefttbatet als
bie Stoteftanten wat ityt bte SJtactyt beS Kaufes §abSbutg
unb beffen (Sinfluß in Stauen gu fcfcmäcften, bagu beburfte

fte beS ftavfen StrmeS ber ©«ftweiger.

Su bem (Snbe war ber beliebte unb angefeftetie 9Jtaifd?atl

Saffompiette13) an bie Santone gefeftidt wotben; übetall,
befonbetg in ©olotftutn unb Sera, wutbe et mit gtoßet

geiettieftfeit, ja mit ©lang empfangen, ©einet ©ewanbt*

tyeit gelang eS an bet Jagfafeung gu Soiottyutn, ben faifet*
lietyen ©efanbten »öllig ouS bem gelbe gu ftftlagen unb bie

Santone — b. ty. biejenigen ausgenommen, welcfte bem Sunb
mit ©ponien tteu blieben — gu bewegen, bem Könige »on

gtanfteieft gwei Stegimenter, jebeS gu 3000 SJtann, gu fen*

ben. SaS eine berfelben, beffen ©«fttdfal unS tyier gunäcftft

angeftt, flanb unter unferm §anS Subwig »on (Srlaety,
Herrn gu (Safteten, unb follte in ber Stätye beS SönigS felbft

in Siemont »erwenbet werben. Siefer gog alfo mit feinem

'S) „Je me trouvai mal des debauches faites durant la
diete et je me fis saigner. " Bassomp. Vuill. Sergletdje
übrigeng über ben mantuanifd)en Grbfotgefrieg, ju toetdjetn jene

jtoei ©djweijerregimenter angetoorben würben, Staute, frattj.
©efeftieftte II. p. 323 u. ff.

Sernet SafdjinSu*. 1861. 2
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Schritt den Waffen des liguistischen Feldherrn Tilly, des

kaiserlichen Wallenstein? Auch zeigte das Restitutionsedikt,
wie ernst es dem Kaiser sei, diese glücklichen Erfolge zum
Vortheile der katholischen Kirche, die wieder in ihrem alten

Herrscherglanze hergestellt werden müsse, auszubeuten.
Da erschien zur guten Stunde Gustav Adolf, Schwedens

König, in Deutschland, um der Sache der Protestanten
einen neuen Aufschwung und ihren Waffen eine Zeitlang das

entschiedene Uebergewicht zu geben. Da näherte sich auch

Frankreichs schlaue Politik den Kantonen: weit furchtbarer als
die Protestanten war ihr die Macht des. Hauses Habsburg
und dessen Einfluß in Italien zu schwächen, dazu bedurfte

sie des starken Armes der Schweizer.

Zu dem Ende war der beliebte und angesehene Marschall

Basfompierre^) an die Kantone geschickt worden; überall,
besonders in Solothurn und Bern, wurde er mit großer

Feierlichkeit, ja mit Glanz empfangen. Seiner Gewandtheit

gelang es an der Tagsatzung zu Solothurn, den kaiserlichen

Gesandten völlig aus dem Felde zu schlagen und die

Kantone — d. h. diejenigen ausgenommen, welche dem Bund
mit Spanien treu blieben — zu bewegen, dem Könige von

Frankreich zwei Regimenter, jedes zu 3000 Mann, zu
senden. Das eine derselben, dessen Schicksal uns hier zunächst

angeht, stand unter unserm Hans Ludwig von Erlach,
Herrn zu Castelen, und sollte in der Nähe des Königs selbst

in Piémont verwendet werden. Diefer zog also mit seinem

>») „Ze iris trouvai rosi ckes clsbauekes laites àursut 1«

àiète et je iris Ks saigner. " Lassoing. VuiiI, Vergleiche

übrigens über den mantuanischen Erbfolgekrieg zu welchem jene

zwei Schweizerregimenter angeworben wurdcn, Ranke, franz.
Geschichte II. r>. 323 u. ff.

Bcrner Taschenbuch. «St. 2
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Stegiment naeft ©renoble, um gur Sefämpfung beS §aufeS

£JabSburg=©panten in Obetitalien gut frangöftfctyen Sltmee gu

ftoßen. Slbet tyiet getieft) et gleid? »on Slnfang in eine

äußetft fcftmtetige ©tellung; et follte im Slufttog beS SönigS

Subwig, bet in Setfon bie Sltmee befetyligte, baS gort Sat*
reaur in ©aoopen angreifen. SBie bürfte aber »on (Srladj

einem fotdjen Sefetyte naeftfommen, ba ber griebenS»etttag

»on 1617 (»etgl. Slnm. 3), laut welchem ©aöoften aufs

frierltdjfte auf ben Seftfe ber SBaabt gu ©unften SernS »er*

giefttete, gugleid? auSbrüdlieft »etlangte, baß Setn ©aoopen

nid;t angreifen folle? Setgeblid? waten feine Sotftdlungen,
baß et fein Satetlanb, bem et boeft bie erfte Stüdftcftt fcftul*

big fei, in ©efatyt btinge; bie Slntmoit SubwigS XIII. war,
ber Sunb mit itym gefte allen anbern Jrattaten »or unb be*

fonberS wo et ftcft in Setfon bcftnbe, müßten bie ©eftweiget

itym übetall folgen. (Stlacty begnügte ftcft enblid?, batauf gu

btingen, baß bet Sönig feinen Settiag mit ©aoopen Abließe,

otyne auSbtüdlieft bte Slbtretung ber SBaabt an Sem be*

ftättgen gu laffen; WaS itym aud? gugeftanben unb fpäter

Wirfltd? aud? gewätyrt würbe, wenngleich erft nach neuen Sitten
unb SorfteHungen.

Snbeß gog itym biefe Stacftgiebigtrit gegen beS SönigS

SBiffen botyeim in feiner Saterflabt, wotyl faum otyne ©runb,
feftwete Sotwütfe gu; man nahm eS itym nicftt wenig übel,

baß butd? feine Setlebung bet gtiebenSoetttäge mit ©aüoften

bie Stepublif Sera in neue etnfttiefte ©efatyten »etwidett Wet*

ben fonnte, nactybem fie faum erft fid) beS unbeftrittenen

SeftfeeS ber SBaabt etfteuen butfte; man ttoute itym »et*

tättyetifefte Slbfieftten gu unb erft bie Seit fowie bie Setbtieß*

lictyfriten, bie et »on gtanfteid? gu etbulben tyätte, föfcnten

biejenigen feiner SJtitburget, bte ityn an biefe SJtactyt »er*

fouft geglaubt hatten, mit itym auS.
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Regiment nach Grenoble, um zur Bekämpfung des Hauses

Habsburg-Spanien in Oberitalien zur französischen Armee zu

stoßen. Aber hier gerieth er gleich von Anfang in eine

äußerst schwierige Stellung: er sollte im Auftrag des Königs

Ludwig, der in Person die Armee befehligte, das Fort
Barreaux in Savoyen angreifen. Wie durfte aber von Erlach

einem solchen Befehle nachkommen, da der Friedensvertrag

von 1617 (vergl. Anm. 3), laut welchem Savoyen aufs

feierlichste auf den Besitz der Waadt zu Gunsten Berns
verzichtete, zugleich ausdrücklich verlangte, daß Bern Savoyen

nicht angreifen solle? Vergeblich waren seine Vorstellungen,

daß er sein Vaterland, dem er doch die erste Rücksicht schuldig

sei, in Gefahr bringe; die Antwort Ludwigs XIII. war,
der Bund mit ihm gehe allen andern Traktaten vor und

besonders wo er sich in Person befinde, müßten die Schweizer

ihm überall folgen. Erlach begnügte sich endlich, darauf zu

dringen, daß der König keinen Vertrag mit Savoyen schließe,

ohne ausdrücklich die Abtretung der Waadt an Bern

bestätigen zu lassen; was ihm auch zugestanden und später

wirklich auch gewährt wurde, wenngleich erst nach neuen Bitten
und Vorstellungen.

Indeß zog ihm diese Nachgiebigkeit gegen des Königs
Willen daheim in seiner Vaterstadt, wohl kaum ohne Grund,
schwere Vorwürfe zu; man nahm es ihm nicht wenig übel,

daß durch seine Verletzung der Friedensverträge mit Savoyen
die Republik Bern in neue ernstliche Gefahren verwickelt werden

konnte, nachdem sie kaum erst sich des unbestrittenen

Besitzes der Waadt erfreuen durfte; man traute ihm ver-

ràtherìsche Absichten zu und erst die Zeit sowie die

Verdrießlichkeiten, die er von Frankreich zu erdulden hatte, söbnten

diejenigen seiner Mitbürger, die ihn an diese Macht

verkauft geglaubt hatten, mit ihm aus.
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SBätyrenb nämlicft baS anbere Sdjweigerregitttent b'Slffrft14)
in Sottyringen ftanb, otyne mit ätynticften Sumuthungen be*

löftigt gu werben unb bafelbft in allet Stutye mitten in einem

<jefegneien frmfttbaren Sanbe an nkfttS SJtängel litt, aueft

feinen »ertragSmäßtgen Solb richtig ettyielt, ttaf bagegen baS

Stegiment »on (Mach ein ungleid? ftätteteS SooS. Swat leueft*

tele eS bet ftangßftftften Sltmee, beten Stüantgatbe eS bitbete,

an ftiegerifctyet Sueftt »ot; gwat tyätte eS ftd) ttefflid? bewätytt

leim (Sntfafe »on (Safale fowie bei allen ©degehtyeiten; gwar

watb fein Obetftet gefctyäfet, um Statty geftagt, angetyött; abet

feitbem bei SJtotfctyall »on Saf fompiette15) in Ungnabe

gefallen unb in bet Saftille gefangen faß', watb baS Stegi*

ment in ungefunbe SBintetquattiete gefctyidt, wo bie §älfte
beffelben buteft §unget unb Seuchen ttmfam, wätytenb bet

Steft beS StegimentS am 10. Suni 1631 enttaffen wutbe.

SBaS wat am (Snbe bet Sotyn füt bie getrifteten Sienfte?

SRebaillen, golbene Setten unb anbete ©nabenbegeugungen

füt Obetft unb Offigiete; abet fein ©elb, fonbetn ftatt beffen

beletbigenbe, ja btotyenbe Slntwotten obet im heften galt
3tctyfelguden, auSWetcbenbe Jtoftteben.

M) Sag Stegiment b'Slfftp beftanb aug ben Santoncn ©olo*
tftutn unb greiburg, unb ben ©täbten Stet unb Steuenburg; bag

Stegiment »on Grlacft aug Sinid), Setn, ©latug, Safel, Slp*

penjetl unb Sünbten. UIftffeg »on «SatiS fagt in feinen
Senftoütbigfetten, Saffompiette fei iftm petfönltd? fetyt geneigt
getoefen unb ftatte iftm eine bet beiben Db erftenßelfen übetge*

ben, toenn bie eibgcnöffifd?en Orte eg je geftattet hätten.

ls) Siefe Ungnabe unb ©efangenfdjaft beg 2Rarfd?attg »on

Saffompiette Wätytenb jeftn langen Scftren Bing befanntlid)
mit bem Sefpotigmug jufammen ben bet Satbinal gegen bie

fogenanute totftringifd)e Sattei in gtanfteid? ju üben begonnen
ftatte. ©ogat bte jtöuigtn SJtuttet fonnte bemfelben nur burd)
tftteglud)tnad?benSt(eberlonbciientgeftcn. ©cftlofferXIV. p.207.
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Während nämlich das ändere Schweizerregiment d'Affry
In Lothringen stand, ohne mit ähnlichen Zumuthungen
belästigt zu werden und daselbst in aller Ruhe mitten in einem

gesegneten fruchtbaren Lande an nichts Mangel litt, auch

seinen vertragsmäßigen Sold richtig erhielt, traf dagegen das

Regiment von Erlach ein ungleich härteres Loos. Zwar leuchtete

es der französischen Armee, deren Avantgarde es bildete,

an kriegerischer Zucht vor: zwar hatte es sich trefflich bewährt

beim Entsatz von Casale sowie bei allen Gelegenheiten; zwar
ward sein Oberster geschätzt, um Rath gefragt, angehört; aber

seitdem der Marschall von Bassompierre in Ungnade

gefallen und in der Bastille gefangen saß", ward das Regiment

in ungesunde Winterquartiere geschickt, wo die Hälfte
desselben durch Hunger und Seuchen umkam, während der

Rest des Regiments am 10. Juni 1631 entlassen wurde.

Was war am Ende der Lohn für die geleisteten Dienste?

Medaillen, goldene Ketten und andere Enadenbezeugungen

für Oberst und Offiziere; aber kein Geld, fondern statt dessen

beleidigende, ja drohende Antworten oder im besten Fall
Achselzucken, ausweichende Trostreden,

Das Regiment d'Affry bestand aus den Kantonen Solothurn

und Freiburg, und den Städten Biel und Neuenburg; das

Regiment von Erlach aus Zürich, Bern, Glarus, Basel,
Appenzell und Bündten. Ulysses von Salis sagt in seinen

Denkwürdigkeiten, Bassoinpicrre sei ihm persönlich sehr geneigt
gewesen und hätte ihm eine der beiden Ob erstenstellen übergeben,

wenn die eidgenössischen Orte es je gestattet hätten.
>5) Diese Ungnade und Gefangenschaft des Marschalls von

Bassompierre während zehn langen Jahren hing bekanntlich
mit dem Despotismus zusammen, dcn der Kardinal gegen die

sogenannte lothringische Partei in Frankreich zu üben begonnen
hatte. Sogar die Königin Mutter konnte demselben nur durch

ihre Fluchtnachden Niederlanden entgehen. SchlosserXIV. p.207.
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Saß aber »on (Srtacb ftcft bitter, Wiewotyl oftne (Srfolcr

bei ber eibgenöffiftften Jagfafeung in Saben über bie un*

Würbige Seftanblung bon ©eite ber frangöftfeften SJtinifter

betlagte, ferner, baß er »on ba an längere Seit fein Oftr
allen »on ©eite gtanfieiefts gemacftten Slnerbietungen »er»

fcftloß, baß er enblicft mit waftrer (Snttüftung übet baS iftm

unb feinen ©olbaten wibetfabtene Unteeftt auS biefem gelb=

guge fteimfefttte, baS fann Stiemanb wunbetn, gttmal ». (Stlad)

Sieben ftören mußte, wie: „Sftt feib Settlet16), welche oftne

ben Sienft beS SönigS nichts gu beißen tyatten, als baS

ttodene Stob; übetall muß bet ©cftmadje bem Statten noeft?

geben; wenn ityt' baS nicht wollt, waS man eud) anbietet,

wetbet ihr gar nid)tg bedien."

Unterbeß war ©ufta» Slbotf, nacftbem er auf bem Stet*
tenfetbe bei Seipgig, am 7. Septembet 1631, bem biStyer

unbeftegten Jitlft ben Stutym feinet Unübetwinblicftfeit ent*

riffen, auf feinem Jtiumptyguge buteft Seutfctylanb begriffen

unb etinnette ftdj bet itym »on feinem ehemaligen ©atbe*

obetft=Sieutenant geleifteten Sienfte. SBie wenn et benfelben

füt bie am fiangöftfcften $ofe etlittene Unbill entfeftäbigen

wollte, ließ et itym fetyt »otttyeiltyofte Stnetbietungen maeften.

Wenn et in feinen Sienft tiefen wolle. ». (Stlacty, bem »on
einet foteften Seite tyet ein fo beutlid? auSgefptodjeneS Su-
ttauen nut efttenootl fein fonnte, begab ftd? fofott ins §aupt*
quattiet beS SönigS, wetefteS ftcft eben in gtanfen befanb.

i<5) Sergteidje ftierübei bag intereffante Slftenßücf im jtoeiteit
Sanbe ber Memoites N" IE. justes plaintes du colonel et des

capitaines des cantons protestants sur le traitement reeu
durant 14 mois de Service rendu ä Sa Majeste, tant en guerre»
de Savoie et Piemont que du Mont Ferrat, ä Messieurs les-

deputes assembles k Baden.
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Daß aber von Erlach sich bitter, wiewohl ohne Erfolg
bei der eidgenössischen Tagsatzung in Baden über die

unwürdige Behandlung von Seite der sranzösischen Minister

beklagte, ferner, daß er von da an längere Zeit fein Ohr
allen von Seite Frankreichs gemachten Anerbietungen

verschloß, daß er endlich mit wahrer Entrüstung über das ihm

und seinen Soldaten widerfahrene Unrecht aus diesem Feldzuge

heimkehrte, das kann Niemand wundern, zumal v. Erlach

Reden hören mußte, wie: „Ihr seid Bettler 1°), welche ohne

den Dienst des Königs nichts zu beißen hätten, als das

trockene Brod; überall muß der Schwache dem Starken

nachgeben; wenn ihr' das nicht wollt, was man euch anbietet,

werdet ihr gar nichts haben."

Unterdeß war Gustav Adolf, nachdem er auf dem

Breitenfelde bei Leipzig, am 7. September 1631, dem bisher

unbesiegten Tilly den Ruhm seiner Unüberwindlichkeit

entrissen, auf seinem Triumphzuge durch Deutschland begriffen

und erinnerte sich der ihm von seinem ehemaligen

Gardeoberst-Lieutenant geleisteten Dienste. Wie wenn er denselben

für die am französischen Hose erlittene Unbill entschädigen

wollte, ließ er ihm sehr vortheilhafte Anerbietungen machen,

wenn er in seinen Dienst treten wolle, v. Erlach, dem von
einer solchen Seite her ein so deutlich ausgesprochenes

Zutrauen nur ehrenvoll sein konnte, begab sich sofort ins

Hauptquartier des Königs, welches sich eben in Franken befand.

>e) Vergleiche hierüber das interessante Aktenstück im zweiten
Bande der Nêinoires M III. fustes plaintes clu colorisi st <tss

capitaines àes cantons protestants sur le traiternent reçu
clurant 14 inois às service rsnclu à La Najestê, tant en guerres
àe Lavoie et Liêinont gue àu Vont verrat, à Nsssieurs les
clèputès asssindlês à Lacken.
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fdjeint aber wenigftenS für ben Slugenblid ein nätyereS Sienft*

¦»erftättniß abgeletynt gu tyaben; wenigftenS ftnben wir ityn

erft im fotgenben Satyr 1632 als Statty unb Seigeorbneten

bem §ergog Seraftarb »on SBeimar beigegeben, bem er auf
feinem gelbgug ins Sltlgau nüfetitfte Sienfte leiflete.

Slber bamalS nur füt futge Seit; benn gu fdjmietig waten
5?te Seitumftänbe im eigenen Satetlanbe, wo auf bet einen

©eite Oeftteid? auf eine gewiffentyafte Seobactytung bet (Stb=

•einigung brang unb in golge berfelben bie Settfteibigung
IßorberöftreicbS »etlangte, wätytenb auf bet anbetn ©eite bie

ftmteißenbe Setebtfamfeit beS feftwebifeften ©efanbten bte te*

fotmitten Otte gu einem fd?einbat fo natütlidjen, ben Um*

ftanben angemeffenen Sünbhiffe mit Setyweben gu »etloden

ttadjtete. SBie feftwer War eS bei ben fo Weit auSeinanbet

geftenben Sntereffen unb ©ftmpatftien ber Santone, aud? nur
ten ©cbein ber Steutralität aufted?t gu tyatten unb ben ge«

Wiß gut gemeinten (Stmatynungen beS §etgogS »on Stoftan,

beS außerorbentlid?en ©efanbten granfreieftS, nacftgufommen,

t>et itynen ©inigleit empfatyl, »on weletyet »orgüglidj ityre Sraft
unb ityr Stutym abftänge.

SebenfatlS fttelt eS Sern für feine Sflidjt auf ber §ut
ju fein, unb um feine ©rengen halb gegen faiferliefte, balb

gegen feftwebifefte Jtuppen gu watyten, fctyidte eS i. S- 1633
uon (Srtaeft, als Oberft an ber ©pifee ber beraifeften SJtilig,

in ben Stargau. §ier wartete feiner feine fleine Slufgabe;

er follte, laut Suftruftion »om 29. Suni, bie ©rengen beS

SernergebieteS genau feftfefeen unb SBocften nufftelten gur Sib*

wetyr »on Ungetegentyeiten »on ©eite ber rtyringräfüdjen Jrtip*
$en; aud) trat er mit bem feftwebifeften SefetylStyaber felbft,

feinem eftemaligen Oberften, bem SB üb* unb Sttyetngta*
fen Otto, in Siiefmectyfel unb Untettyanblung unb gwat im

auSbtüdlicften Slufttag feinet Stegietung; unb als biefet ftd)
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scheint aber wenigstens für den Augenblick ein näheres Dienst-

Verhältniß abgelehnt zu haben; wenigstens finden wir ihn

erst im folgenden Jahr 1632 als Rath und Beigeordneten

bem Herzog Bernhard von Weimar beigegeben, dem er auf
seinem Feldzug ins Allgau nützliche Dienste leistete.

Aber damals nur für kurze Zeit; denn zu schwierig waren

die Zeitumstände im eigenen Vaterlande, wo auf der einen

Seite Oestreich auf eine gewissenhafte Beobachtung der

Erbringung drang und in Folge derselben die Vertheidigung
Vorderöstreichs verlangte, während auf der andern Seite die

hinreißende Beredtsamkeit des schwedischen Gesandten die

reformirten Orte zu einem scheinbar so natürlichen, den

Umständen angemessenen Bündnisse mit Schweden zu verlocken

trachtete. Wie schwer war es bei dcn so weit auseinander

gehenden Interessen und Sympathien der Kantone, auch nur
den Schein der Neutralität aufrecht zu halten und den ge»

Miß gut gemeinten Ermahnungen des Herzogs von Rohan,
des außerordentlichen Gesandten Frankreichs, nachzukommen,

der ihnen Einigkeit empfahl, von welcher vorzüglich ihre Kraft
und ihr Ruhm abhänge.

Jedenfalls hielt es Bern für seine Pflicht auf der Hut

zu sein, und um seine Grenzen bald gegen kaiserliche, bald

gegen schwedische Truppen zu wahren, schickte es i. I. 1633
von Erlach, als Oberst an der Spitze der bemischen Miliz,
in den Aargau. Hier wartete seiner keine kleine Aufgabe;

«r sollte, laut Instruktion vom 29. Juni, die Grenzen des

Bernergebietes genau festsetzen und Wachen aufstellen zur
Abwehr von Ungelegenheiten von Seite der rheingräflichen Truppen;

auch trat er mit dem schwedischen Befehlshaber selbst,

seinem ehemaligen Obersten, dem Wild- und Rheingrasen

Otto, in Briefwechsel und Unterhandlung und zwar im

ausdrücklichen Auftrag seiner Regierung; und als dieser sich
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halb barauf ber ©tabt SJtyeinfelben bemädtytigte, gerieft) »on
(Stlacty in ben Setbacftt, bureft Stätfte unb Stacfttieftten, wo
niebt butdj tftätige Untetftüfeung, jenes Untetnetymen

begünftigt gu tyaben. (SS fefteint aud) nad) ben SJiemoiten,

baß bet betnifefte Obetft mit bem fthmebtfdjen gelbmatfcftatt

»on §otn 17) im (Sinoerftänbniffe wot, als biefet naeft ber

plöfelictyen Sefefeung »on ©tein am Sttyein (Sonftang belagerte;
ein Stud? bet Steuttalität, welefter befonberS bei ben tattyo*

lififten Otten böfeS Slut maeftte unb füt ben unglüdlicften
unb unfcbulbtgen JtyutgauetlanbeStyauptmann Silian Sef»
feiring bie untyetlooltften golgen tyätte.

Um übrigens bie ©tellung, welche »on (Srtaeft als Oberft
unb ©enerallieutenant beS ©djultfteißen grang Subwig »on
(Srtad) befleibete, in ityrer gongen ©eftwierigfeit gu würbigen,
fd?lagen wit bie Setidjte 18) naeft, bie et übet bie SiSci*

pltn unb ben ©eift betfelben an feine Stegietung fonbte unb
bie fein tyeiteieS Silb beS bamaligen SBetyrftanbeS abgeben.

So flogt er unter bem 8. Oftobet 1633, man möge ityn

in Sufunft bamit »etfctyonen, fofd) ein unbänbig Solf gu.

«) Sergt. Suttemin II. p. 622 u. ff. unb Sillier IV.
p. 82 u. ff.

'&) Sergt. bie 3eltunggfctyretben aug bet 3eit beg bteißig=
jätyttgen ßtiegeg im fttefigen ©taatgatdji» T. II. unb fd)Weij.
©efd?id)tgforfcfter T. XII. ©tettlet bemetft ftieju : „Um biefe
Seit fdjetnt totrflid) bet alte frtegertfdje ©eift ber Gibgenoffen
fetyt gefunfen unb iftte Jttieggoetfaffungen in gänjlidjen Setfatt
getatften ju fein. SBotyl jum Sftetf alg golge ber ju Gnbe beä

XVI. unb Slnfang beg XVII. 3afttftunbertg in Gutopa ftettfd?en=
ben allgemeinen Stufte, bte bet fitteggneigung bet ©djtoeijer
Weber Statytung nod) Uebung »etfdjaffte. SBie ttautig eg in
biefet £tnftdjt in Setn augfaft, ba»on jeugen bet fa»opfcfte gelbs

jug »on 1589, obige ©eftteiben »on Grladjg bet Souetnauf*
ftanb »on 1653 unb bet innete Stieg »on 1656."

22

bald darauf der Stadt Rheinfelden bemächtigte, geriech von
Erlach in den Verdacht, durch Räthe und Nachrichten, wo
nickt durch thätige Unterstützung, jenes Unternehmen

begünstigt zu haben. Es scheint auch nach den Memoiren,

daß der bernische Oberst mit dem schwedischen Feldmarschaä

von Horn im Einverständnisse war, als dieser nach der

plötzlichen Besetzung von Stein am Rhein Constanz belagerte;
ein Bruch der Neutralität, welcher besonders bei den

katholischen Orten böses Blut machte und sür den unglücklichen

und unschuldigen Thurgauerlandeshauptmann Kilian Kes?

selring die unheilvollsten Folgen hatte.

Um übrigens die Stellung, welche von Erlach als Oberst

und Generallieutenant des Schultheißen Franz Ludwig von
Erlach bekleidete, in ihrer ganzen Schwierigkeit zu würdigen,
schlagen wir die Berichte nach, die er über die Disciplin

und den Geist derselben an seine Regierung sandte und
die kein heiteres Bild des damaligen Wehrstandes abgeben.

So klagt er unter dem 8. Oktober 1633, man möge ihn
in Zukunft damit verschonen, solch ein unbändig Volk zu

") Bergl. Vullemin II. p. 622 u. ff. und Tillier IV.
v. 82 u. ff.

>b) Vergl. die Zeitungsschreiben aus der Zeit des

dreißigjährigen Krieges im hiesigen Staatsarchiv I. II. und schweiz.

Geschichtsforscher XII. Stettler bemerkt hiezu: „Um diese

Zeit scheint wirklich der alte kriegerische Geist der Eidgenossen
sehr gesunken und ihre Kriegsverfassungen in gänzlichen Verfall
gerathen zu sein. Wohl zum Theil als Folge der zu Ende des

XVI. und Anfang des XVII. Jahrhunderts in Europa herrschenden

allgemeinen Ruhe, die der Kriegsneigung der Schweizer
weder Nahrung noch Uebung verschaffte. Wie traurig es in
dieser Hinsicht in Bern aussah, davon zeugen der savoysche Feldzug

von 1589, obige Schreiben von Erlachs der Bauernaufstand

von 1653 und der innere Krieg von 16S6."
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regieten, baS »on feinem ©eftotfam, feinet Stehe gum Sater*

lanb wiffe. „(Stye fte an ityte Soften fommen/' fätytt et fott,
„fdjteien fie nod? ©elb. Sie Offigiete finb unetfatyten, bte

©olbaten ungeübt; metyrere »on beiben ftnb ausgeblieben.

Ser liebe ©ott allein wad?t für unS unb tyätt unfere geinbe

ab, baß fte unS nicftt angreifen; falls bet getingfte (Stuft

gebtaucftt würbe, würbe fcftledjter SBiberftanb ftd? geigen.

UebrigenS fd?efnt aud? beim geinbe fein »iel befferer ©eift

gu tyertfeften, ba et bie Solbaten nieftt batf auStüden laffen,

auS gtttctyt, baß fte auSteißen möd?ten, wie fie täglid? ttyun."
SBie wenig er auf bie SBetyrfraft bet SJtiligen baut, getyt aus

feinem ©ctyteiben »om 6. Oftober 1633 tyeroor, wo er ge*

robegu fagt: „toir wären tyier, wenn ein feinblieftet (Einfalt

gefctyetyen wäre, gu ©taub unb Sifctye aemadjt wotben. SllS

geftetn fectyS fernbliebe Steifet an bem ©d?lagbaume gu Safeen

ftd? geigten, futyt fogleicty ein matytet ©djteden in bte SJtann*

ftftaft. Slucty beftetyen bie Sompagnien ftatt aus 200, wotyl

nut auS 90—100 SJtann, obgleid? bie nöttyigen Stltatmftftüffe

unb geuetgeid?en ergangen ftnb." — (Srlaeft fifteut ftcft benn

aucty nicftt, bie Stegierung, StngeftcfttS foldjer Uebdftänbe,

btingenb gu etmotynen, in fo gefätytlid?en Seiten teetyt einft*

tiefte SJtittel anguwenben unb nicftt butd? übelangebtaeftte Spat*
famfeit ftd? felbft in ©eftaben gu btingen, wie eS g. S. ge*

feftaty, als bet ungeübten SJtannfttyaft baS Sulbet gleicty Sin*

fangS auSgettyeilt wutbe, um ben gtttytlotyn gu etfpaten.

SiefeS wutbe nun untetwegS, ba bte $auptleute unb meiften

Offigiete botyeim blieben unb ityte Sompagnien allein mat*
fehlten ließen, unnüfe „»etptatfeftett" unb gu Sdjanben

gebtad?t, fo baß bte Solbaten, an bet ©tenge angelangt,

feines metyt tyatten. (Sin anbet SJtai betlagt ei ftcft

übet bie SritungStiämet, welctye SllleS tyintet bem Jifd? unb

Ofen gu tefoimiten wiffen unb bie Cbttgfeit gut Ungeit mit
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regieren, das von keinem Gehorsam, keiner Liebe zum Vaterland

wisse. „Ehe sie an ihre Posten kommen," fährt er fort,
„schreien sie nach Geld, Die Offiziere sind unerfahren, die

Soldaten ungeübt? mehrere von beiden sind ausgeblieben.

Der liebe Gott allein wacht für uns und hält unsere Feinde

ab, daß sie uns nicht angreifen: falls der geringste Ernst

gebraucht würde, würde schlechter Widerstand sich zeigen.

Uebrigens schemi auch beim Feinde kein viel besserer Geist

zu herrschen, da er die Soldaten nicht darf ausrücken lassen,

aus Furcht, daß sie ausreißen möchten, wie sie täglich thun."
Wie wenig cr auf die Wehrkraft der Milizen baut, geht aus

seinem Schreiben vom 6. Oktober 1633 hervor, wo er

geradezu sagt: „wir wären hier, wenn ein feindlicher Einfall
geschehen wäre, zu Staub und Asche gemacht worden. Als
gestern sechs feindliche Reiter an dem Schlagbaume zu Bötzen

sich zeigten, fuhr sogleich ein wahrer Schrecken in die Mannschaft.

Auch bestehen die Kompagnien statt aus 200, wohl

nur aus 90—100 Mann, obgleich die nöthigen Allarmschüsse

und Feuerzeichen ergangen sind." — Erlach scheut sich denn

auch nicht, die Regierung, Angesichts solcher Uebelstände,

dringend zu ermahnen, in so gefährlichen Zeiten recht ernstliche

Mittel anzuwenden und nicht durch übelangebrachte
Sparsamkeit sich selbst in Schaden zu bringen, wie es z. B.
geschah, als der ungeübten Mannschaft das Pulver gleich

Anfangs ausgetheilt wurde, um den Fuhrlohn zu ersparen.

Dieses wurde nun unterwegs, da die Hauptleute und meisten

Offiziere daheim blieben und ihre Kompagnien allein mar-
schiren ließen, unnütz „verplatschert" und zu Schanden

gebracht, so daß die Soldaten, an der Grenze angelangt,
keines mehr hatten. Ein ander Mal beklagt er sich

über die Zeitungskrämer, welche Alles hinter dem Tisch und

Ofen zu reformiren wissen und die Obrigkeit zur Unzeit mit
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ityten Se-ticftten unb Stötften überlaufen. Stm 9. Slpril 1634

muß et bte Stegietung auffotbetn, gu Stabt unb Sanb öffent*

lieft gu publigiten, baß alle bie, welctye otyne Stbfd?ieb ityteS

Hauptmanns gutüdgeblieben unb gwat mit ityten Cbetgewety*

ten, ftd? bei Sön unb höbet Sttaf ein Seiet bei feinem

gätynlein wiebet einftriten folle. Slut untet bet Sebingung
will et ftdj bagu »erfteben, bie itym an»etttaute ©teile eines

©enetallieutenantS beS Seftulttyeißen gu überneftmen, baß man

ftd? bie SriegSgefiftäfte läßt angelegen fein unb itym bog St*
reftorium übergibt, bie SluSgüger in gute Orbnung gu bringen
unb ererciren gu laffen; aueft foll itym unb ben $auptleuten
baS Stiefttetarnt übetgeben wetben, fo baß baS StiegS*
fommanbo im gelb unb in ©täbten nut »on itym als Obet*

ften abtyänge. Schließlich bittet et um Seigebung für feine

grrimüttyigfett, ba er nietyt tyeucfteln gelernt; wenn nieftt jeber

in ben ©«ftranten feines SerufS bleibt, fonbern eines ins
anbere »ermifetyt, fo getyen bie ©aeften „tefe."

SBätyrenb unterbeß bie Selagetung »on (Sonflang mit
ityten untyeiloollen golgen neuen Sünbftoff untet bie Santone

btad?te, wor eS bem fergog bon Stotyan in Sünbten gelun*

gen, gegenüber ben Oeftreidjem auf ber einen, ben ©paniern

auf bet anbetn ©rite ftd? beS SeltlinS gu bemächtigen; abet

bie $auptfa«fte Wat, eS gu betyaupten. (St faty ft«ft batyet naeft

$ülfe um unb lub »on (Stlacft ein, an bet ©pifee feines Ste*

gimentS »on 2000 SJtann itym gugugietyen; SluSbtüde19),
wie: „id) fctyäfee (Sud? metyt als 1000 SJtann; id? fchmöte,

baß (Sure Setfon unb (Sure ©olbaten meine £jauptftüfte finb,"
geben Seugniß bon bem großen Serttauen, baS Stotyan auf
tSrlactyS milifärifctye Jücfttigfeit unb (Stfatytung fefete. Slllein

'9"l Sag ©eftretben »on Stotyan ift batirt aug Gftur »om
9. Stpril 1634 unb finbet fid« in Memoires IL N» IV.
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ihren Berichten und Räthen überlaufen. Am 9. April 1634

muß er die Regierung auffordern, zu Stadt und Land öffentlich

zu publiziren, daß alle die, welche ohne Abschied ihres

Hauptmanns zurückgeblieben und zwar mit ihren Obergewehren,

sich bei Pön und hoher Straf ein Jeder bei feinem

Fähnlein wieder einstellen solle. Nur unter der Bedingung
will er sich dazu verstehen, die ihm anvertraute Stelle eines

Generallieutenants des Schultheißen zu übernehmen, daß man

sich die Kriegsgeschäfte läßt angelegen sein und ihm das

Direktorium übergibt, die Auszüger in gute Ordnung zu bringen
und exerciren zu lassen: auch soll ihm und den Hauptleuten
das Richteramt übergeben werden, so daß das
Kriegskommando im Feld und in Städten nur von ihm als Obersten

abhänge. Schließlich bittet er um Vergebung für seine

Freimüthigkeit, da er nicht heucheln gelernt: wenn nicht jeder

in den Schranken seines Berufs bleibt, sondern eines ins
andere vermischt, so gehen die Sachen „letz."

Während unterdeß die Belagerung von Constanz mit

ihren unheilvollen Folgen neuen Zündstoff unter die Kantone

brachte, war es dem Herzog von Rohan in Bündten gelungen,

gegenüber den Oestreichern auf der einen, den Spaniern

auf der andern Seite sich des Veltlins zu bemächtigen; aber

die Hauptsache war, es zu behaupten. Er sah sich daher nach

Hülfe um und lud von Erlach ein, an der Spitze seines

Regiments von 2000 Mann ihm zuzuziehen; Ausdrücke^),
wie: „ich schätze Euch mehr als 1009 Mann; ich schwöre,

daß Eure Person und Eure Soldaten meine Hauptstütze sind,"

geben Zeugniß von dem großen Vertrauen, das Rohan auf

Erlachs militärische Tüchtigkeit und Erfahrung setzte. Allein

Das Schreiben bon Rohan ist datirt aus Chur vom
S. April 1634 und findet sich in »eriioires II. M IV.
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feine SJlaßtegel würbe »om frangöftfdjen §ofe nid?t gut ge*

beißen unb Stotyan mußte bie Unfoften auf ftcft felbet haben,

(nämlich ben Solb füt 16 Jage, 900-1000 ft täglich).
<SS waten bieß bte nämlictyen Jtuppen gewefen, bte im Of*

tobet 1633 gum ©eftufee beS betnifctyen ©ebietS ins Slatgau

netlegt, fobann im SJtätg beS fotgenben SaftteS wieber gurüd*

berufen unb 14 Jage fpäter bem $ergoge »on Stotyan be*

Willigt worben waten.
Slbet nidjt bloß im gelb, aud? gu biptomatifeften SJtiffio*

nen wutbe »on (Sttad? »etwenbet. Sie Sage bet tefotmitten
Otte wat nämlid? eine immet feftwietigete geworben; wätytenb

fte felbft auS Siebe gut (Sibgenoffenfctyaft ein Sünbniß mit
Schweben auSftftlugen, mußten fte eS mitanfetyen, wie bte

6 fattyolifeften Otte mit bet Stone »on Spanien bie Sünb*

niffe »on 1587 unb 1604 etneuetten unb benfelben »et*

ftftiebene neue Strittet beifügten; bie ^auptpunfte waten:
bie Settbribigung beS fattyolifeften ©laubenS; bet ungetyinbette

Sutcftgug füt bie fpanifeften Jtuppen; bie gemeinfame Sedung
bet gteigtaffeftaft. 3tid)t oftne Seforgntß richteten fte ferner

ityre Slide auf bie befreunbeten gloubenSoermanbten ©täbte

SJiütyltyaufen unb ©enf. Sergebticft waren enblid? ityre Ser*

wenbungen für ben genannten unglüdlidjen ttyurgauifcften

SanbStyauptmann SilianSeffelring, ber auf ben bloßen

Serbaeftt tyin, mit bem feftwebifeften ©eneral £>otn im »er*

rättyertfeften (Sinöerftänbmß geftanben gu tyaben, »on ben fa=

ttyoltfchen Orten aufs ©taufamfte mtßtyanbrit, gefoltert unb

gefangen getyalten Würbe. Stile biefe Umftänbe beWogen bie

tefotmitten Otte, eine ©efanbtfcftaft on Sönig Subwig XIII.

gu fenben; man wollte ftd? bet £mffe eines fo mäd?tigen

Siod?batn füt ben gat nid?t unwaftifcfteinlicften galt eines

SlngttffS »eifuftetn; man wünfd?te gtanftriefts gieunbfctyaft

ur.b namentlid? aud? Segatylung »on fdjulbigen Stüdftänben.

LS

seine Maßregel wurde vom französischen Hofe nicht gut
geheißen und Rohan mußte die Unkosten auf sich selber haben,

(nämlich den Sold für 16 Tage, 900-1000 jK täglich).
Es waren dieß die nämlichen Truppen gewesen, die im
Oktober 1633 zum Schutze des bernischen Gebiets ins Aargau
verlegt, sodann im März des folgenden Jahres wieder

zurückberufen und 11 Tage später dem Herzoge von Rohan

bewilligt worden waren.
Aber nicht bloß im Feld, auch zu diplomatischen Missionen

wurde von Erlach verwendet. Die Lage der reformirten
Orte war nämlich eine, immer schwierigere geworden; während

sie selbst aus Liebe zur Eidgenossenschaft ein Bündniß mit
Schweden ausschlugen, mußten sie es mitansehen, wie die

6 katholischen Orte mit der Krone von Spanien die Bündnisse

von 1587 und 1601 erneuerten und denselben

verschiedene neue Artikel beifügten; die Hauptpunkte waren:
die Vertheidigung des katholischen Glaubens; der ungehinderte

Durchzug für die spanischen Truppen; die gemeinsame Deckung

der Freigrafschaft. Nicht ohne Besorgniß richteten sie ferner

ihre Blicke auf die befreundeten glaubensverwandten Städte

Mühlhausen und Genf. Vergeblich waren endlich ihre

Verwendungen für den genannten unglücklichen thurgauischen

Landshauptmann KilianKesselring, der auf den bloßen

Verdacht hin, mit dem schwedischen General Horn im ver-

rütherischen Einverständnis; gestanden zu haben, von den

katholischen Orten aufs Grausamste mißhandelt, gefoltert und

gefangen gehalten wurde. Alle diese Umstände bewogen die

reformirten Orte, eine Gesandtschaft an König Ludwig XIII.

zu senden; man wollte sich der Hülfe eines so mächtigen

Nachbarn für den gar nicht unwahrscheinlichen Fall eines

Angriffs versichern: man wünschte Frankreichs Freundschaft

und namentlich auch Bezahlung von schuldigen Rückständen.
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Siefe wichtigen Slufttdge glaubte mon in leine gefctyidtere

unb ftcherere $änbe nieberlegen gu tonnen als in bie beS

©edelmeifterS ©alomon $irgel »on Süricty unb §anS
SubwigS »on (Srlaeft. ©ar nteftt otyne SBiberftreben un*

tergog ftcft Sefeterer bem an iftn ergangenen Stufe; ttyeilS

waren eS Sauten, bie eben feine gange Slufmerifamfeit in
Slnfprud? natymen, inbem er in biefen Satyren anfing, bie alte

»or Surgem getaufte Surg Siauctyenftein abguttagen unb natye

babei im gioßottigen, piad?t»ollen ©eftftmad feiner Seit baS

Sctyloß (Safteten gu erbauen; ttyeilS war itym, wie er ftcft in
einem Scftreiben »om 1. Ottober 1634 auSbrüdt, „bte Stä*
cipitang unb Smperiofttät" b öd? lieft guwibet, womit ftety Süricft

gegen Sein beneftme, fo boß eS ben Stnfcbeht habe, als be*

geftte es Stiemanben »on Sera babei gu haben; „meine Sta*

tut," fügt et gewiß fetyt ctyarafteriftifd? bei, „ift nieftt, anbern
Seuten nactygugetyen unb aufguwarten." Stud? feine

Serictyte, bie er »on SatiS aus im SBintet 1634/36 an feine

Stegietung fenbet, geigen eS gang beutlich, baß et weit etyet

ein SJtann bet Jtyat, beS tafeften fütynen §anbrinS als beS

fetytauen SumartenS unb SiplomatifttenS ift; „eS ift tyier

nicfttS gu ergwingen," feftreibt er am 9. Segember 1634,
man muß nut patienliam ftubiten, welcfte uns will anfangen

gu mangeln. Obgleich wit täglich foüicititen, fommen wir
bod) gu feinet (Srpebition (Slbfettigung)."

Sletynlid? am 16. Segembet: „(SS ift gu fetyen, wie wenig

auf ftembe Jpülfe gu bauen unb baß ein jeber Stonb
feine Sonfetootion in fid? felbet unb nietyt bei
gtemben fud?en foll." ©ewiß auf alle Seiten paffen
bie SBotte, bie et am 13. gebtuat 1635 an bie Stegietung

Jctytetbt: „3n Settaeftt, baß gtontteid? giemlieft mit fid? felber

gu feftaffen tyaben Wirb, unb alle Sad?en fetyt langfam batyet*

getyen, wetben (Suet ©naben wetyl etaeftten, waS füt Unge:
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Diese wichtigen Aufträge glaubte man in keine geschicktere

und sicherere Hände niederlegen zu können als in die des

Seckelmeisters Salomon Hirzel von Zürich und Hans
Ludwigs von Erlach. Gar nicht ohne Widerstreben

unterzog sich Letzterer dem an ihn ergangenen Rufe; theils

waren es Bauten, die eben seine ganze Aufmerksamkeit in
Anspruch nahmen, indem er in diesen Jahren anfing, die alte

vor Kurzem gekaufte Burg Rauchenstein abzutragen und nahe

dabei im großartigen, prachtvollen Geschmack seiner Zeit das

Schloß Castelen zu erbauen; theils war ihm, wie er sich in
einem Schreiben vom 1. Oktober 1634 ausdrückt, „die Prä-
cipitanz und Jmperiosität" höchlich zuwider, womit sich Zürich

gegen Bern benehme, so daß es den Anschein habe, als

begehre es Niemanden von Bern dabei zu haben; „meine
Natur," sügt er gewiß sehr charakteristisch bei, „ist nicht, andern
Leuten nachzugehen und aufzuwarten." Auch seine

Berichte, die er von Paris aus im Winter 16^/gg an seine

Negierung sendet, zeigen es ganz deutlich, daß er weit eher

ein Mann der That, des raschen kühnen Handelns als des

schlauen Zuwartcns und Diplomatisirens ist; „es ist hier
nichts zu erzwingen," schreibt er am 9. Dezember 1634,
man muß nur pstienlism studiren, welche uns will anfangen

zu mangeln. Obgleich wir täglich sollicitiren, kommen wir
doch zu keiner Erpedition (Abfertigung)."

Aehnlich am 16. Dezember: „Es ist zu sehen, wie wenig

auf fremde Hülfe zu bauen und daß ein jeder Stand
seine Konservation in sich selber und nicht bei
Fremden suchen soll." Gewiß auf alle Zeiten passen

die Worte, die er am 13. Februar 1635 an die Regierung
schreibt: „In Betracht, daß Frankreich ziemlich mit sich selber

zu schaffen haben wird, und alle Sachen sehr langsam
dahergehen, werden Euer Gnaden Wehl erachten, was für Unge-
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legentyetten nnb ©efätytlicftteiten batauS entfteften mögen, wenn

man ftd? auf ftembe $ütfeleiftungen »etläßt unb (Sute

Sachen batyin gu bitigtten wiffen, baß Sft^ ßure Sonfer»a*
tion näd?ft@ott auf Stiemanb anbetS als auf (Suej:

eigene forcesunb SJtactyt fefeet; benn WaS man »on
gtemben tyoffet, ift ungewiß; aueft feinen gtem*
ben in einige SBege gu ttauen. Sie Sünbnet fotten

uns gu einem ftifcften (Srempel bienen." SllS begeieftnenb füt
ben (Stfolg bet Senbung 20) beben wit nod? auS feinem

lefeten Schreiben »om 6. SJtärg 1635 tyerbot: „gallS man

bießmat niebtS »on gtanfteid) erhatte, habe man inSfünftig
aucty nteftts gu tyoffen, benn jefet bebarf eS fo »iet
unfer, als wir feiner." So famen bie Slbgeotbneten

in bie Jpeimatty gutüd, otyne im SBefentlieften metyt als eine

etytenöolle Slufnatyme unb fctyöne Settyeißungen gewonnen gu

tyaben; bet betnifdje 3totl) abet geftattete feinem ©efanbten,
bie »om Söntge gefdjenfte ©nabenfette betyalten gu bütfen.

Stud? auf fctymetgetifdjenJagfafeungen ftnben wit
in biefen Sobten ben §ettn oon (Saftelen; fo wirb er nebft
Senner gtifefttyetg nacty Saben gefanbt, als bet S«n3

21) Stictyt uninteteffant mag folgenbe 3Jcd?nung aug feinem
Stufcntftaft in $artS fein :

Deux domestiques du pays deux autres pris a Paris et
un Ueberreuter, 3 Louis par jour, 177 jours fait 531 Louis

Pour le logement a 50 ecus, 80 Louis par mois.
Pour un carosse 1 Louis d'Espagne par jour, 135 Louis.
Pour vins, presents, 19 Louis.
Pour habiller les domestiques, 16 Louis.
Pour flambeaux de nuit 2'/2 Louis.
11 laisse k la discretion de l'Etat pour son habillement et

autres depenses pour lui et ses domestiques et gages d'Ueber-
reuter. — II avait recu 888 Louis. [Extraits p. 8.)

s?

legenheiten nnd Gefährlichkeiten daraus entstehen mögen, wenn

man sich auf fremde Hülfeleistungen verläßt und Eure

Sachen dahin zu dirigiren wissen, daß Ihr Eure Konserva-

tion nächst Gott auf Niemand anders als auf Eue^r

eigene toroesund Macht setzet? denn was man von
Fremden hoffet, ist ungewiß: auch keinen Fremden

in einige Wege zu trauen. Die Bündner solle«

uns zu einem frischen Exempel dienen," Als bezeichnend für
den Erfolg der Sendung heben wir noch aus seinem

letzten Schreiben vom 6. März 163S hervor: „Falls man
dießmal nichts von Frankreich erhalte, habe man inskünftig
auch nichts zu hoffen, denn jetzt bedarf es so viel
unser, als wir seiner." So kamen die Abgeordneten

in die Heimath zurück, ohne im Wesentlichen mehr als eine

ehrenvolle Aufnahme und schöne Verheißungen gewonnen zu

haben; der bernische Rath aber gestattete seinem Gesandten,

die vom Könige geschenkte Gnadenkette behalten zu dürfen.

Auch auf schweizerisch en Tagsatzungen finden wir
in diesen Jahren den Herrn von Castelen; so wird er nebst

Venner Frisch herz nach Baden gesandt, als der Prinz

Nicht uninteressant mag folgende Rechnung aus seinem

Aufenthalt in Paris sein:
Deux àoiriesti^uss àu pavs, àsux autres pris à ?aris et

un llsbsrrenter, 3 1,ouis par jour, 177 jours tait 531I,«uis
?our le logsrnsnt à 50 sous, 80 l,ouis par rnois,
?our un carosss 1 I,onis à'Lspagns par jour, 135 I^ouis.
l'ouï- vins, présents, 19 l,onis,
?«ur Kodillsr les àoinsstiizuss, 16 l,onis.
?our tlaindeaux àe nuit 2>/2 l,ouis.
Il laisse à la àiserêtion às l'Ltst pour son Kadillsinent, et

autres dépenses pour lui et ses àoiriesticznes et gages à'Heber-
renter, — Il avait regn 888 I^ouis. Extraits p. 8.)






















